
Die SÖkumeniifche Notimvendigkeit
OPS$S evangelifch- ÖOmifch=katholifchen Gefpräches

Von Erust Kinder

Es heutigen Protestantismus, vgelegentlich auch Kirchen des Oka
menischen KRates, nicht an Stimmungen un Stimmen, die, weılterer Beschäftigung
und Auseinandersetzungen mı1ıt der römisch-katholischen Kirche müde, sich 1U

liebsten VO ihr abkehren und den weiteren Sökumenischen Bemühungen
entschlossen ohne den Blick auf SIC vorwärtsschreiten möchten Die Gründe dafür
erscheinen zunächst verständlich und berechtigt Nach WI1e VOT versagt sich die
römisch-katholische Kirche hartnäckig jeder Art VO  5 organisatorischer Beteiligung

der ökumenischen Bewegung, WIC SIE 11 Okumenischen Rat Gestalt
hat, hre Haltung scheint sich wen1gstens sowelt S1C kirchenamtlichenStel-
lungnahmen Ausdruck ndet, den letzten Jahren eher verstärkt und versteift

haben, WIe denn uch SONS nach Annäherungen und Auflockerungen
der eıt des Hitlerregimes und unmittelbar nach dem Kriege jJüngst wieder

VO  5 Verfestigung und Verhärtung der Fronten gesprochen werden könnte;
jedenfalls oilt das VO  w} offiziellen kirchlichen Instanzen und ihren Maß-
nahmen, auch für 110e‚SCWISSC Publizistik un mancherorts der Kirchenpolitik.
Au kommt der vehemente‘ Aufschwung, den die Marienverehrung Dogma,

der Theologie und der allgemeinen Frömmigkeit. un Kirchlichkeit der —

misch-katholischen Kirche verade den etzten Jahren IT hat, die
starke Rolle, die S1e heute ihrem Leben und ihrer re spielt üund 1n Zukunft
womöglich noch mehr spielen ird. Das alles ist uUuns einfach fremd, daß manche
hier keine Verständigungsbasis mehr sehen und e1nNn weılteres Gespräch für 11D0-

los, zwecklos und hoffnungslos halten.
So sehr man 1Ne derartige Reaktion menschlich verstehen kann, halten WIT

s1e. doch AaUus ernsthaften Erwägungen heraus tieterem Sinne für unrichtig,
bedenklich. Wir sind vielmehr gerade der gegenwartıgen Situation allem
MEn überzeugt, daß es ungeachtet all N ın VO  a der Sache her einfach
geboten 1st, hier SOWEeIlt WIeE NUu  _ möglich Aufmerken, ın der Fühlung und
Gespräch bleiben und dies weiterhin suchen, und War sowohl die
römisch-katholische Kirche und Christenheit als auch um der Sökumenischen Be-
WEegUNg und um desecht Skumenischen Denkens willen. Die Gründe dafür können
angesichts: der Vielschichtigkeit des Problems dem Rahmen dieses kurzen Auf-



Satfzes 1U angedeutet werden, doch: sollen die hier aufgezeigten Gesichtspunkte
tieferem Nachdenken empfohlen SC1I.

Es mOoge nicht als verwunderlich angesehen werden, wWwWenNnn WITL damit beginnen
SaYCH,; daß es zunächst das aktische Dasein der römisch-katholischen Kirche

als solches ISt das Sökumenischem Denken verwehrt, s1€e außer Betracht
lassen, ihm vielmehr gebietet, S 1C einzubeziehen! Echt ökumenis  es Denken
nicht Prinzipien verfechten und Programme verwirklichen, sondern. geht, oyläubig
VO  e} der wesentlichen inheit der Kirche Jesu Christi überzeugt, atf dle vorhan-
denen Kirchentümer WIeEe S1Ee sind Es widerspricht der Grundbestimmung des
Okumenischen Rates, die verschiedenen Kirchentümer der Weise ZUTr geschicht-
lichen Verwirklichung der inheit der Kirche sammeln, daß sich e1 ffen
oder eimlich dem Kirchenideal bestimmten Kirchentums Orıentiert
Er wird sich auch nicht NeSatıV und antithetisch 111 bestimmten Richtung
Orl]entieren! Wie sich aber nach NN bezug 2808ı Mitgliedskirchen VeI-

hält;, uhd nicht anders wird P sich grundsätzlich uch nach außen hin VOI-
halten.

Die römisch-katholische 1r ist 1U  , einmal. da; und S1€ umfaßt erheb-
lichen Teil der Christenheit uf Erden Dies allein muß für echtes Öökumenisches
Denken TUn CeNUS S1E VO  5 sich Uus nicht beiseite- und nicht loszulassen;

SI ihrerseits sich stellen, WI1e IC will Echtes Sökumenisches Denken, das
nicht Von empirischen Kirchentümern, sondern VO  - der Glauben ergriffenen,
durch Christus gesetzten inheit der. Kirche gespeist wird und Nörmen CIND-
fängt, darf sich nicht VON dem Verhalten empirischen Kirche das Gesetz
des Handelns vorschreiben, darf sich nicht negatıv vorzeichnen lassen, Was IC  Kku-
menisch“ SC1IIHsoll Ein Skumenisches Denken- und Bestreben, das die römisch-
katholische Kirche der ihr entstehenden Schwierigkeiten willen orund-
ätzlich anl Ware nicht mehr wahrhaft ökumenisch, sondern Panprotestan-
tisch unter antirömischem Vorzeichen:. und das ist etwas orundsätzlich anderes!
Es lst insbesondere nicht der Auftrag des Okumenischen Rates, kirchliche und
christliche Zensurbehörde werden nach welchen Maßstäben sollte ohl mes-
sen?) und Nnur solche Kirchentümer Sökumenisches Denken und Skumenische
Bemühungen einzubeziehen, die 19898 sympathisch sind und uns leicht machen.
Er rechnet miıt ihnen, WIie S1C sind. Der Weo der ökumenischen ı „Subtraktions-
methode“ hat sich längst als ungangbar erwliesen, und verheißungsvolleSÖkume-
nische Arbeit kann 135e nach dem Gesetz des geringsten Widerstandes verfahren.
Auch dürfte eın billiger, einflächiger protestantischer Überheblichkeitspharisäismus
und -optim1ısmus, der‘ Inıt der grundsätzlichen Außerachtlassung der römisch-
katholischen Kirche unvermeidlich gezüchtet würde, den wahrhaft Sökumenischen
Bestrebungen nicht ben törderlich sSeIn

Das Problem, das uns das asein der römisch-.katholischen Kirche VO  ; außen
stellt, ist Ja grundsätzlich kein anderes: als die Probleme, die die. Mitgliedskirchen



— innerhalb des Okumenischen R einander tellen en WIL nicht da auch
YVCHUS Not miteinander, indem uns vieles anderen unverständlich, fremdartig
nd ärgerlich ist? Muitet hier das Ganze nach menschlichem Ermessen nicht auch
manchmal WI1Ie die Quadratur des Zirkels, daß WIT oft M1 dem 99  en-
noch “ des Glaubens beieinander leiben und weiter miteinander n kön-
nen? Würden WITr 1U  — der Problematik und Not bezug auf die römisch-katho-

lische 1r ausweichen, würde das trortzeugend auch auf die Verhältnisse
innerhalb des OÖOkumenischen Rates cselbst zurückwirken.
Es sind der lat grundsätzlich gesehen iIntern die ogleichen Probleme. In em

Christentum uns Tage sind überall eutlich ‚Wel starke‘ Tendenzen ZU

bemerken, deren spannungsvolles Miteinander die Lage kennzeichnet einmal
der Zug Z LT Konzentration auf die christliche Substanz 1 Überwindung der Vor-
herrschaft. VO peripherischen Dingen un: säkularer Überfremdungen des Chri-
Stentums, Iso der nach 11NNeN gerichtete Zug, der irgendwie durch alle Kirchen-

. tumer geht, und der sich etwa auch tieferer Wertschätzung des Bekennt-
N1SSES und profilierterer: und bewußterer Ausprägung des eigentlich konfessio-
nellen Wesens außert;und anderen der elementare Sökumenische Zug VOIN

NnNen heraus, eben VON der Konzentration auf die Substanz her, der
gleichfalls durch alle Kirchentümer geht und SIC AdUus der Isolierung eiNer

_ partikularen Selbstgenügsamkeit heraus mI1t 1iNNerer acht 7zueinander. treibt und
auf das anze zugehen äßt Von außen gesehenscheinen diese beiden Tendenzen
einander widersprechen, und doch sind. S1Iebeide miıt leicher Intensität OI-

handen. und machen ben 1 ihrem spannungsvollen Miteinander die eigentum-
iche Lebendigkeit des Christentums VO  > heute us Die Geschichte des Christen-
tums bestimmen Ja nicht logisch-rationale Prinzipien, sondern geistliche Kräfte,
die aus tieferen Schichten aufbrechen Durch diese Gleichzeitigkeit VoO  w} Konzen-
tratıon uf die Substanz und NNerem Drängen zueinander wird die ökumenische

Bewegung ihrem.heutigen tadium gepragt und Ware nicht gut für S1IG; W CN
S$1e nicht de zugleich beachtete: eben durch 6S1€e€ 1sSt ber gleichtalls das Ver-
ältnis VO  3 Protestantismus und Katholizismus irgendwie Neu aufgerührt und
aqus jahrhundertelanger Erstarrung heraus iNNeTrTe Bewegung gekommen. Und

dem Verhalten ur .tömisch-katholischen Kirche, gerade da, das Verhält-
N1s spannungsyoll und schwierig ist, ird exemplarisch exerzlert. werden, ob
WIrTr ertaßt haben, W3as wahrhaft Skumenische Haltung lst, und das wird dann
oder. auf die anderen Verhältnisse zurückwirken. „Okumenisch“ heißt nicht
das dynamistische oder.aktivistische Ineinanderfließen amorpher Gebilde
unionistischen : SOg ur Einheit der Substanzlosigkeit, sondern die Begegnung An

klar und substantiell ausgeprägter Konfessionen unter der Christuswirklichkeit _
und ihr. aus dem Christusgehorsam geborenes Miteinanderringen SCMEINSAME
Erkenntnis und von daher um echte Kirchengemeinschaft.



Es Ist fterner für echtes Skumenisches Denken wesentlich daß das Sökume-
nische Ernstnehmen nicht grundsätzlich aguf rechtlich begrenzten Umkreis,
also etwa den der Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates beschränkt. Es würde
dem Wesen des Okumenischen Rates widersprechen, WEeNl ur sich CH2 aUS-

schließliches Monopol des Okumenischen - AÄnspruch nähme. Das WAadicC gerade
unökumenische Verfestigung und Abdichtung. Eben darin ber unterscheidet sich
der Okumenische Kat VO  \ anderen kumenischen Bestrebungen unseTer Tage,
etwa denen Roms oder Moskaus oder des „Internationalen Rates christlicher Kr
chen die ihrer Intensität wahrlich nicht unterschätzen sind!) daß nicht
WI1Ie diese eın ökumenisches Monopol für sich beansprucht, daß nicht die AdUuS-

schließliche Weichenstellung und die CINZ1IS legitime Vortorm für 10€ alleinselig-
machende Weltkirche der Zukunft Se111 will Die Mitgliedskirchen des Okumeni-
schen Rates wollen dafür Offenheit bewirken und Raum schaffen, daß die Christus-
wirklichkeit selbst die inheit der Kirche geschichtlicher Wirklichkeit werden
äßt Sie wollen einander darauf ansprechen und sich selbst ansprechen lassen,; Was

für S1C und ihr Verhältnis zueinander bedeutet, daß S 1C sich VO  } Jesus Christus
her verstehen und Ihn als ott un: Heiland bekennen Sie wollen der Frage
standhalten, Wwe Verpflichtung es M1 sich bringt daß S1IC VO  a} daher MMIinN-

destens „vVest1g1a ecclesiae und wahre Glieder am Leibe Christi bei dem anderen
anerkennen Geben WITL das aber auch bezug auf die römisch-katholische Kirche Zzu

und Wer VO  — uns wollte SCNH, das nicht zZu tun!) darf doch weder ihre icht-
Mitgliedschaft 10 Okumenischen Rat noch ihr SONSTICES schwieriges und befremd-
liches Verhalten e1MN ernstlicher Hinderungsgrund dafür SCHIL,; wieder auch
S1e dem gleichen Sinne anzusprechen. Und sind 1 ihr wahrlich nicht WwWen1ge
Uun: NUr Unmaßgebliche, -die sich ernstlich auf Jesus Christus als Haupt der Kirche

hin ansprechen lassen;, Un die für ihre Kirche daraut angesprochen werden
M, auch die Figentümlichkeiten ihres Kirchentums ernsthafter als manche

Protestantismen die ihrigen VO  aD} Christus her begründen emüht sind. Dies
ber‘sollte TUn SCe1IN, 1 Blick auf das Öökumenische Anliegen be1 ihnen
nicht locker lassen und mit ihnen 1 Gespräch leiben

Wir dürfen auch den Gesichtspunkt nicht außer acht lassen,; Was für Rückwir-
kungen dezidiert antı-römische Haltung und 1Ne diesem Sinne festge-

legte Weiterentwicklung für die ökumenische Bewegung selbst. haben würde. Solch
eln Rn Antl  € würde sich sehr wahrscheinlich, auch Wenn das nicht will, als mi1t-
bestimmende Triebkraft auswirken und nach dem Gesetz des Gegensatzes ZWaNgS*
Jäufig das Getälle einseit1gen Radikalisierung nach der anderen Seite hin
geraten, die ebensowenig begrüßen ware W1€eE 1E Romanisierung Durch eın

definitives Ins Schloß tallenlassen der Tür ur römisch katholischen Kirche hin
-würde AUS der Skumenischen Bewegung mehr und mehr ıne weltprotestantische

‚ Bewegung mi1t unionistischer Tendenz werden, der dann Protestanten unte
sich 1 ‚ Gespräche und über kurz oder lang wahrscheinlich auch die



wesentliche Partnerschaft miıt. der orthodoxen Kirche verlieren würden. Es
liegt aber 1U  e einmal 11 Wesen des Protestantismus, daß bei allen SCIMHECIN Vor-
N, bei allem, Was uns ihm unaufgebbar IS ein echt Skumenisches Gespräch
aus sich allein nicht bestreiten un ABakı wahrhaft Sökumenische Bewegung nicht

tragen erma$s. Irgendwie ist dafür die römisch-katholische Kirche nicht
entbehren und nicht umgehen.Bedenken W IL doch, daß alle wirkliche Sku-
menische Problematik mindestens der westhichen Welt etzten Endes Von der
Kirchenspaltung anläßlich der Reformationen des Jahrhunderts ihren Aus-
Yang. SCHOMUMENIN hat; alle weiteren Spaltungen sind TSE ihrem Gefolge auf-

Darum INUussen WIr wohl 1LINMer his ijerher als der Wurzel VOI-

dringen, wen A  JI einma! 111€ wirkliche Heilung und Überwindung der Spal-
tungen vgeben oll Wird S1© nicht auch h ı angestrebt, annn ist S1e auch

keiner anderen Beziehung wurzelecht, darum aber nicht gesund und dauer-
haft So steht die römisch-katholische Kirche besonderen, unvertausch-
baren Platze exemplarisch für das wahrhaft Okumenische und S1C ZWINST uns

einfach durch ihr Dasein, auf das Zentralste sehen und uns nicht leicht
machen Lassen WIT SIEC fahren, entfällt damit tür Uu1nls bestimmte heil-

SaJIne Nötigung, autf die Grundsubstanz sehen, und ein heilsamer Riegel YVegECN-
über ungehemmter Freilassung bestimmter latenter Humanismen, Spiritualismen
und Dynamismen 111 Protestantismus wird eOgEZOSCHN bs ist noch 1MIMNMer n
H; da{fß C111 dezidiert anti-römischkatholischer Protestantismus G1iH Eigen-
efälle der Liberalisierung un Substanzauflösung gerlet. Es scheint,;, daß WIL das
Gespräch MI1t der römisch-katholischen Kirche schon als 1INe Art „katechon“
rauchen.

Das zuletzt gen. Motiv darf keinestalls isoliert für sich YVCHOMUMECN werden:
dann ist nicht 1Ur Ausdruck CALIGE bedenklichen konfessionellen Spekulation,
söndern tatsächlich falsch Es kann 1 Zusammenhang miıt der Erkenntnis g-
würdigt werden,; daß die römisch-katholische Kirche, WE auch Struktüur
und einer Art und Weise, die heterogen, bedenklich un uns fremdartig ISt;
doch SgEWI1SSC-Seiten der christlichen Substanz ewahrt hat, diewesentlich und die
uns weiterhin verloren sind. Und NUur eingefleischte Voreingenommen-
heit, die nicht sehen wl könnte leugnen und icht sehen, W1e dort unter all
den heterogenen Formen echte geistliche christliche Substanz miıt NNerer Eigen-
acht Werke und 1ın HDSeEeTEN en kraftvoll 1 m Werke iIst; und WIeE S1e

kraft ihrer NNeren Eigenmacht unter der Oberfläche auch 7zueinander drängt und
treibt. Es darf doch die jungst wieder st\arr gewordene Haltung mancher offizieller
römisch-katholischer tellen nicht darüber täuschen, daß das iınnere Verhältnis
Von Evangelisch und Katholisch unter der Decke VO  z der Substanz her NEeEU

Fluß gekommen ist. Daß ich Protestantismus und Katholizismus
Lebendigwerden christlicher Substanz: VO  } innen heraus VON geschichtlich erstarr-
ten Froönten hinweg und zueinander hin bewegen. Das 1st 110e geistliche Realität,
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die WI1II einfach nehmen haben Sie hat nichts n1ıt Diplomatie, Taktik
oder Konfessionsstrategie tun s1e vollzieht sich anderen Dimensionen und
tieferen chichten als denen der offiziellen Kirchenpoliti Darum kann Nan VOonNn

ihr auch nicht N, wohin S1e führt Nan kann 11UTLE darauf hinweisen, Da

S1e wohl zutiefst entspringt und dem Fingerzeig, der darin liegt gehorsam
Zzu SCc1M suchen Das Phänomen, das ernstzunehmen oilt 1STt dies, da{fß Je ernst-

hafter, Je posıtıver, JC TOMMer auf die Substanz gerichtet und ihr Yanz hinge-
vgeben der Katholik wirklich katholisch und der Evangelische wirklich evangelisch
1st beide unbeschadet des Allzumenschlichen un säkular-Geschichtlichen ihren
Kirchentümern sich WIe NC  a celbst zueinander hingedrängt fühlen und sich darin
M1t ausschließenden Entweder Oder einfach nicht mehr zufriedengeben
können, vielmehr gedrungen sind den anderen geistlich und theologisch ernst-

zunehmen, aufeinander hören uüund Vvon dem Spezifischen des anderen geistlich
und theologisch für das Figene lernen Es scheint unterhalb der alten, alter-
Natıv verfestigten und sich heute manchmal krampfhaft und künstlich Neu Vel-

festigenden Fronten bei den WITrKIIC! christlich Ernsthaften und Verantwortlichen
auf beiden Seiten die Überzeugung AL oreifen, daß jeder Teil 1Ne beson-
dere, unentbehrliche Seite der christlichen Kernsache vertritt, die InNnan selbst
besitzen möchte und braucht, die bis jetz aber 1Ur jeweils’ kirchlicher Aus-
schließlichkeit und Verbindung mı1t unannehmbaren anderen Seiten vertreten
ird

Der änische lutherische Theologe Kristen Ejner A schreibt:
„Gehen WI1T etwas mehr die Tiefe, werden WI1T Von der verblüffenden Stärke
überrascht, miıt der dasProblem Katholizismus-Protestantismus wieder durchbricht

und das auf Sahnz Art Ich ZOVere nicht Sagen, daß das roblem
Katholizismus Protestantismus SeIt den Tagen der Reformation niemals aktuell
und brennend WarTr WIe gerade heute FEs 1IST wichtig, daß WIT CIiNeNn Blick für die
tieferen geistlichen Bewegungen römischen Katholizismus bekommen und auch
mehr die Menschen und Christen 1 ihm sehen, STa 1ıMMer 1Ur an „SY-
stem  er miıit seinen mancherlei bedenklichen Außerungen: oder gal al eine Mythos
dieses Systems hängen Jleiben Der allbekannte, se1 faszinierende, SCl ab-
chreckende bestimmten Bildes VO  w der römisch katholischen
iırche, der Grunde AaUS protestantischen Minderwertigkeitsgefühlen geboren
und die Wurzel sowochl mancher unsachgemäßen Verklärungen alg auch mancher
ebenso unsachgemäßen Ressentiments IST, spielt Verhältnis ihr noch
immer viel starke Wir dürfen uns der Freudigkeit Zzu

e evangelischen Sache getrost Von ihm freimachen, auch dort das Figent-
iche besser sehen können.
Es sollte uns denken gveben, mM1it welcher gespannten‘ Aufmerksamkeit und
orgfalt MNan römisch--atholischerseits die Vorgänge der Sökumenischen Bewe-
SUung eachtet und verfolgt. Hier N 41 etwa auf die aufschlußreiche Übersicht 111

N



Heftt dieses Jahrgangs UuULNseTrTeTr Zeitschrift ber die römisch katholischen Stimmen
FEvanston hingewiesen Aus ihr wird auch eutlich daß das starke römisch-

katholische Interesse den Vorgängen der Skumenischen Bewegung wahrlich
nicht 1Ur der hämischen „geistlichen Schadenfreude“ SECWISSCH Kontessions-
strategıe entspringt, sondern, zumal bei den sehr ernsthaften und tiefgreifenden
tranzösischen Stimmen und positiven Beiträgen, eutlich VvVon dem Getfühl g‚-
tragen. ist, daß hier irgendwie auch „NOStra [CS agitur”

Schließlich dürfen WIT nicht anstehen zuzugeben, daß WIL Evangelischen von

der römisch-katholischen Kirche und a} ihrer Kritik unNs und der
menischen Bewegung manches nicht Unwesentliche lernen haben Was NS

NOTIUTL und Was WIT ohne s1e lernen kaum Gelegenheit hätten Wir brauchen
die römisch katholische Kirche auch als Korrektiv, ohne daß das hier systematı-
Ssier werden oll ber einfach Blick auf die irklichkeit Im Gegenüber

ihr sehen WITLT klarer und deutlicher die typisch und spezifisch protestantı-
schen Gefahren und Fehler. Wie WITL über manche bedenklichen und gefährlichen
Säkularisierungen, Paganisierungen der römisch-katholischen Kirche C1I-

schrecken, ollten W IT diese‘ doch nicht unsererselts durch entsprechende Säku-
larisierungen und Humanisierungen 111 anderen Extrem,; die nicht WENISCI

SC1I können, kompensieren, sondern sollten auch bei arüber CI-

schrecken! Die Gefahr eiıner metaphvsischen und rechtlichen Verdichtung des
Christusevangeliums auf de1 Seite 1St icht minder oroß als die SCIIHNCI DCTI-
sonalistischen und aktualistischen Auflösung auf der anderen Es ISTt nicht NSsSeTe

primäre Aufgabe, die römisch katholische 1r richten, wohl aber, uns ra

gesichts ihrer VOonNn CIgCNCN „Soll noch tieter richten assen!
Es 1St eutlich, daß die eigentliche Problematik dem Verhältnis Von Evan-

gelisch un! Römisch-Katholisch nicht durch dilettierendes Katholisieren CVANSC-
lischerseits und durch vordergründiges Liberalisieren auf römisch-katholischer
Seite A lösen ist So ist hier nicht VOonNn denjenigen heutigen Hin- und erbe-

die Rede, die aus allzumenschlichen Motiven e  springen, etiwa VOI

dem ug Katholischen hin, der AdUSs protestantischer Resignation STammıt die
die Inmer wieder einmal hervortretende Kehrseite unechter protestantischer Über-
heblichkeit ist) Dieser Zug i1st zumal Katastrophenzeiten, alles wanken
scheint, mexrischlich verständlich. Man 1st des Haltens allein Wort müde und
sucht nach einem oreifbar festen Halt bei der scheinbar wirklich NUr scheinbar/!)

imponierend geschlossenen römisch-katholischen Kirche, ihrer Weltanschauung,
ihrem Gefüge - und ihrem Kult; oder man schnt sich AaUus intellektualistisch oder
moralistisch abstraktem und problematischem Christentum heraus nach gefüllter
Leibhaftigkeit oder tieterer Mystik u Dies alles 1STt ja bekannt, und ließen
sich Gegenbewegungen auf der anderen Seite aufzeigen, 1e orundsätzlich auf

M

oleicher Ebene liegen 1es alles trifft noch nicht den ern der Sache Es sind
Menschlichkeiten, die Vo  — dem jeweiligen Zerrbild des ZU dem jeweiligen
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D,

Wunschbild des anderen pendeln, und ;‚W.arT AdUS Motivationen heraus, die öhnehin
bestehen und die betreffenden: Erscheinungsformen 1Ur Zu Anlaß nehmen, ohne
VO  w} der Substanz selbst verantwortlich erfaßt SC1I. Konversionen 11UT QJUS

negatıven Motiven und 1Ur durch Faszination von außen sind nicht echt und
gesund; durch SIC wird bezug auf die eigentliche Sache hüben und drüben noch
nichts ausgemacht; S11 machen weder persönlich olücklich noch werden die Kicchen
durch S1C wirklich bereichert, noch ird die echte Geschichtswerdung der wesent-
en inheit der Kirche dadurch legitim nähergebracht;- 51 sind mehr psycholo-
gyische und seelsorgerliche als theologische und ekklesiologische rtTobleme
Die eigentliche Problematik des Verhältnisses VOL Evangelisch und Römisch-

Katholisch ird auch nicht durch das stärkere Ernstnehmen der geistesgeschicht-
lichen, kulturellen und soziologischen Entwicklung der Neuzeit und der Notwen-
digkeit praktischer Zusammenarbeit dieser Lage (wie etwa auch 11 Politischen) -
wirklich gelöst ohl WEe1IS mMan heute m1t Recht auf die alle trüheren Verhält-

umstürzende Neuentwicklung politischer, sozialer, weltanschaulicher und
kultureller Hinsicht hin, und daß durch S1e die Konfessionen ihrem Verhältnis
zueinander völlig Situationen MM1L weithin oleichgerichteten Frontstel-
Jungen und der Nötigung weitgehender Zusammenarbeit geführt worden sind
So richtig.und auch wichtig dies zweifellos 1st und sicher hier auf weılten
trecken fruchtbare Vorteldarbeit geleistet werden kann, möchte doch eutlich
SC1IN, daß hierdurch allein das Eigentliche noch nicht. getroffen 1st. Dies äßt sich
11 Raum der „non-theological actors“ allein noch nicht erledigen. -

Das EFigentliche:1st der lat vielmehr die Bewegung unterhalb der erstarrten
Fronten zueinander hin, die AaUuUs euem Bewegtwerden VO  — der zentralen christ-
lichen Substanz auf beiden Seiten (weithin unbemerkt und unbewußt) irgendwie

Gange ISTt W1e WITF oben anzudeuten versuchten Auf S1IC, und das heißt
auf die Substanz hin, ollten WITL unsg bewußt, ehrlich entschloössen
und verantwortlich ahsprechen und dabei dieser Substanz, der Figenmacht der
Christuswirklichk e1t etwas zutrauen Dabei werden sicher auch die tiefen

Un die wesentlichen und ahrheı charakteristischen,
der 1Ur vordergründigen) klarer undp heraus- un Zu

Bewußtsein kommen, WIC S1IC tiwa dem Grundverständnis dessen, W as ffen-
barung ISt. Destehen, A dort 111C Ontologie Fundament; 110 Rechtlich-
keit der Struktur und 488 Positivismus 1 Ganzen, die uns 11 ihrer unbe-
dingten Betonung dem Wesen der Heilsoffenbarung nicht entsprechen, 6S1e viel-
mehr ZUu überfremden scheinen, u. ‚Aber Wenn das wirklich VON der Sub-
STanz der Heilsoffenbarung und nicht VO  a entgegengesetzten Weltanschau- .“
ung her vgesehen wird dann werden auch manche richtigen Anliegen deutlich
die diesen verfehlten Ausformungen zugrunde liegen, un mMan ird davor be-
wahrt, die Grundunterschiede falschen Radikalisierungen und verkehrtem aus-

schließendem Entweder-Oder WI1IE twa dem Von Personalität bzw Aktualität und

f



einshaftigkeit A betonen und behaupten. 1€e€ ma  - auf die tiefsten
substantiellen Anliegen, die dort hinter den alschen Verdichtungen und bei uns

_hinter manchen Auflösungsgefahren do  S- sich berechtigtermaßen stehen, CL

_ scheinen die Grüundunterschiede - beträchtlichem aße als orundsätzlich Vel-

_ schiedene Akzentsetzungen, und 1st einle wichtige unernste Frage, ob
die charakteristische Grundakzentuierung wirklich NUr kirchlicher Ausschließ-
lichkeit wahren kann!

Dies ist großen und Sanzen die ilnNNere Situation, W1E S1IC sich. MIrL, CIN1ISCNH
Strichen skizziert, darstellt iıne Patentlösung, Was 1Un araus faktisch werden

soll, äßt sich aus ihr nicht deduzieren. Es waäare aber m. E schon manches SCWON-
NeNl, wenn WIT dieSituation geme1nsam ähnlich sähen und 1ıhr nNUu  S] wirklich
auf die Substanz hin ansprächen. DDadurch würden wichtige geistliche Kräfte, die sich
hübenund drüben -  eu LESCH wollen, aus manchen Erstarrungen, und Verkramp-
fungen gelöst und Raum bekommen, sich Eigentlichkeit und Unbefangenheit
weiter T1, Sta daß die Kräfte weiterhin alschen. Punkten, die keine

Verheißung haben, fixiert und vertan werden. Es muß wohl auf beiden Seiten
noch durchviel tiefergreifende Erneuerungenhindurchgehen und noch viel Ver-

rusteftes zerschlagen werden, damit das Eigentliche, welches da U C und i1 bezug
aufdas WITL einander noch brauchen, sich freier und echter auswirken kann. Dies

4Jetztlich Entscheidende kann INa nicht „machen“, das kann 1Urott selbst Cu  =)
Wir aber können wenIigstens aneinander bleiben. Das Ollten WIT aber auch wirk-

lich ausGehorsam11 ernster Verantwöortlichkeit tun!
fr
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